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Vergessene Opfer der NS-Diktatur 

Forschungsprojekt des AK Dorfgeschichte über Gewaltopfer in unserem Heimatort 

Mit den Auswirkungen der NS-

Diktatur und den Folgen des 2. 

Weltkrieges haben wir uns in un-

seren „Voßwinkeler Rückblicken“ 

schon des Ö$eren beschä$igt. 

Einen ausführlichen Bericht über 

die Entwicklung unseres Dorfes 

unter der Diktatur der Na)onal-

sozialisten haben wir im Jahr 

2014 in den Ausgaben 17 und 18 

veröffentlicht. In diesem Zusam-

menhang ha7en wir berichtet, 

dass auch Bewohner unseres Dor-

fes Opfer von Euthanasie und 

Zwangssterilisa)on geworden 

sind. 

Viele betroffene Familien scheu-

en sich auch heute noch, offen 

über ihr Schicksal zu sprechen. In 

der NS-Zeit musste alles geheim 

bleiben und es war gefährlich, 

darüber zu reden. Wenn es einen 

vermeintlich Erbkranken in einer 

Familie gab, wurde die ganze Fa-

milie als „unbrauchbar“ abge-

stempelt. Schon in der Schule 

mussten Lehrpersonen die Kinder 

nach ihrer „Brauchbarkeit“ beur-

teilen. 

Wunsch nach Au$lärung 

75 Jahre nach Kriegsende ist in-

zwischen der Wunsch nach 

Au>lärung gerei$, ebenso der 

Wunsch, dass auch an diese Op-

fer der Diktatur erinnert wird. 

Anfang 2020 wurde uns von der 

Familie eines Euthanasieopfers 

die Akte ihres Angehörigen zur 

Auswertung und Veröffentlichung 

in unseren Rückblicken überge-

ben. Verbunden mit dem 

Wunsch, endlich einmal das Un-

recht, was dem Vater bzw. Groß-

vater widerfahren war, öffentlich 

zu machen und über diesen 

Mordfall zu berichten. 

Umfangreiche Unterlagen  
in Archiven 

Durch diese Unterlagen fanden 

wir Ansatzpunkte für intensive 

Recherchen. Dabei haben wir ei-

nen weiteren Euthansasiemord 

bestä)gt gefunden. Beide Voß-

winkeler sind in der ersten Phase 

der Euthanasieak)on der Na)o-

nalsozialisten (1940 – 1941), die 

zentral von Berlin aus gesteuert 

wurde, in der Tötungsanstalt 

Hadamar vergast worden. 

Diese Mordak)on bekam als 

Tarnbezeichnung den Namen 

„Ak)on T4“, benannt nach dem 

Dienstsitz in der Tiergartenstraße 

4 in Berlin. In den beiden Jahren 

sind reichsweit 70.000 Menschen 

ermordet worden, was allerdings 

der Öffentlichkeit nicht verborgen 

geblieben ist. Da es darauHin ei-

nige Proteste gab, wurde diese 

Ak)on eingestellt. 

Doch das Morden in den Heil-

stä7en ging weiter, jetzt durch 

Nahrungsentzug und Überdosie-

rung von Medikamen-

ten. Auf diese Art wur-

den weitere etwa 

130.000 kranke, be-

hinderte oder einfach 

nur „unbrauchbare“ 

Menschen getötet. 

Darunter auch ein 

achtjähriges Kind aus 

Voßwinkel, das von 

der Kinderheilanstalt 

Niedermarsberg zur 

Ermordung in die Tö-

tungsanstalt nach Me-

seritz (heute Polen) 

gebracht wurde. 

Auch mindestens ein 

Opfer der NS-Jus)z 

gab es in unserem 

Dorf: Für ein kleines 

Vergehen, bei dem allerdings 

auch die Parteikasse der NSDAP 

betroffen war, wurde der Mann 

als „Volksschädling“ zu 4 Jahren 

Zuchthaus verurteilt. An den dort 

bewusst herbeigeführten schlech-

ten Bedingungen für die Insassen 

ist er verstorben. 

Durch umfangreiche Recherche 

ist es uns gelungen, in allen Fällen 

aus den entsprechenden Archi-

ven Kopien der Unterlagen zu er-

halten. Nunmehr können wir die 

Geschichten und den Leidensweg 

dieser Menschen detailliert auf-

zeigen. 

Das Erbgesundheitsgericht 

Enorm wich)g war für die Na)o-

nalsozialisten die sog. „Rassen-

hygiene“ und die „Erbgesund-

heit“ der Bevölkerung. Wer nicht 

dem Rasse-Ideal entsprach, wur-

de benachteiligt und verfolgt. Ju-

den, Sin) und Roma, Homosexu-

elle, Alkoholiker, tatsächliche  

oder vermeintliche Erbkranke 

usw. wurden ermordet. 
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Eine wich)ge Rolle spielte dabei 

das in der NS-Zeit eingerichtete 

Erbgesundheitsgericht. Wenn in 

einer Familie der Verdacht einer 

Erbkrankheit vorlag, musste die-

ses Gericht z.B. entscheiden, ob 

ein Mitglied dieser Familien hei-

raten dur$e oder ob eine Familie 

für ihre Kinder Geld bekam. Auch 

Zwangssterilisa)onen wurden 

von diesem Gericht angeordnet. 

Ein Teil der Akten des Arnsberger 

Erbgesundheitsgerichtes sind an 

das Landesarchiv NRW in Müns-

ter gelangt und archiviert wor-

den. Unsere Anfrage ergab, dass 

dort über 70 (!) Akten mit Bezug 

zu Voßwinkel vorliegen. 

Forschungsprojekt 

Alle persönlichen Unterlagen, die 

sich in den Archiven befinden, 

unterliegen Sperrfristen. Vor Ab-

lauf dieser Sperrfristen können 

diese Unterlagen nur von Fami-

lienangehörigen eingesehen wer-

den. Ein Antrag auf Schutzfrist-

verkürzung kann gestellt werden, 

wenn die Akteneinsicht For-

schungszwecken dient. 

Als Arbeitskreis Dorfgeschichte 

konnten wir die Verkürzung der 

Sperrfristen erreichen, da wir die 

Archive überzeugt haben, dass 

wir unter dem Arbeits)tel „Opfer 

von Euthanasie, Zwangssterilisa-

)onen und Jus)z in einem Dorf 

im Sauerland“ an einem For-

schungsprojekt arbeiten werden. 

Verbunden ist die Genehmigung 

mit der Auflage, dass wir uns an 

die gesetzlichen Datenschutzbe-

s)mmungen halten. 

Bei der Menge des vorliegenden 

Materials wurde uns schnell klar, 

dass wir die Veröffentlichung 

nicht allein in unseren „Voßwin-

keler Rückblicken“ vornehmen 

können. Wir streben daher ein 

Buchprojekt an, dessen Realisie-

rung aber sehr aufwändig und 

zei)ntensiv ist und daher noch 

einige Zeit dauern dür$e. 

Mit unserem Projekt möchten 

wir aufzeigen, wie schnell sich in 

der NS-Zeit die neue „Heilslehre“ 

auch in unseren dörflichen Struk-

turen ausgebreitet hat und wie 

der Überwachungsstaat funk)o-

nierte. 

Die NS-Pseudowissenscha$ zu 

„Rassenhygiene und Erbgesund-

heitslehre“, übrigens seinerzeit 

auch Schulfach, und ihre Umset-

zung, hat vielen Familien - eben 

auch in Voßwinkel - unendliches 

Leid beschert. Für uns ist es heu-

te kaum vorstellbar, mit welcher 

Brutalität die Organe der NSDAP 

gegen Betroffene vorgegangen 

sind und gemordet haben. Zu 

Recht wird dieses Vorgehen auf 

Grund der Art und Weise und des 

Umfangs häufig als „Krieg gegen 

das eigene Volk“ bezeichnet. 

Den Opfern ein Gesicht geben 

Die Bekanntgabe der Anzahl von 

Opfern ist immer unpersönlich 

und das Geschehene ist meistens 

weit weg. Wenn man aber die 

Familien kennt oder gekannt hat, 

findet man einen ganz anderen 

Zugang zu den Ereignissen. Au-

ßerdem stellt sich die Frage: Wie 

war das alles möglich? Mi7en bei 

uns im Dorf? 

Am Volkstrauertag oder zu ande-

ren Anlässen gedenken wir der 

Opfer von Krieg und Gewalt. 

Denken wir bei diesen Anlässen 

auch an die Mordopfer im Rah-

men der Euthanasie? 

Mit unserer Arbeit möchten wir 

erreichen, dass auch an diese Op-

fer der Diktatur aus der Mi7e un-

seres Dorfes gedacht wird. Wir 

möchten den Opfern „ein Gesicht 

geben“, auch wenn wir in vielen 

Fällen keine Namen nennen dür-

fen. Wir sind es diesen Opfern 

schuldig. 

Vortragsveranstaltung geplant 

Die bisher ausgewerteten Unter-

lagen sind so aufschlussreich, 

dass wir gerne schon über unser 

Forschungsprojekt im Rahmen 

einer Vortragsveranstaltung in-

formieren möchten. Sobald es 

die Corona-Hygienevorschri$en 

zulassen, werden wir dazu einen 

Termin bekanntgeben. 

Bi*e um weitere Informa,on 
und Unterlagen! 

Unser AK Dorfgeschichte ist nach 

wie vor an Informa)onen, Unter-

lagen und Fotos aus der NS-Zeit 

interessiert. Auf Wunsch werden 

Informa)onen auch vertraulich 

behandelt. 

Überblick über die Anzahl der NS-Euthanasie-Opfer  


